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Moritz Neuffer: PREKÄRE THEORIE, oder: Wer ist
Hildegard Brenner?
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»What makes a great magazine editor?«, fragte der britische Literaturwissenschaftler
Matthew Philpotts kürzlich in einem Essay für Eurozine und stellte eine Typologie von
Herausgebertypen auf, die in der Intellektuellengeschichte des 20. Jahrhunderts
bedeutende Rollen spielten. In dieser Typologie finden sich charismatische und
›performative‹ Leitfiguren wie Herwarth Walden (Der Sturm) oder Karl Kraus (Die Fackel),
nüchterne und bescheidene Verwalter wie Carl von Ossietzky (Die Weltbühne) oder
Herbert Steiner (Corona), aber auch Jongleure zwischen diesen Extremen wie Peter
Suhrkamp (Neue Rundschau) oder Jean Paulhan (Nouvelle Revue Française). Der
einzelgängerische Criterion-Herausgeber T.S. Eliot wird dem ›kollektiven‹ Stil von Sartres
Les Temps Modernes gegenübergestellt, während Thomas Mann als Co-Herausgeber
von Mass und Wert wiederum dazwischen steht. Der Kanon der ›großen‹ verlegenden
Männer legt den Gedanken nahe, dass Hildegard Brenner (*1927) in der intellektuellen
Öffentlichkeit des 20. Jahrhunderts eine Ausnahmeerscheinung darstellte.

Tatsächlich war die 1952 promovierte Germanistin, die zunächst als Journalistin und
später als Professorin an der Universität Bremen arbeitete, in der Bundesrepublik
Deutschland bis in die 1970er Jahre hinein die einzige Frau, die ein intellektuelles Journal
von überregionaler Bedeutung herausgab. Von 1964 bis 1982 leitete sie in West-Berlin
die Literatur- und Theoriezeitschrift alternative, die mit Heften zur materialistischen
Ästhetik, zum Strukturalismus, zur Literatur der DDR, des Exils und der
Arbeiterbewegung eine Auflage von bis zu 10.000 Exemplaren pro Nummer erreichte.
Der Erfolg gründete zum einen auf weitreichenden Verbindungen nach Paris und
Potsdam, Riga und Rom, hinein in Verlage und Zeitschriftenredaktionen, akademische
Institutionen und dissidente Zirkel. Er verdankte sich aber wohl ebenso dem strengen Stil,
mit dem Brenner einstigen Redaktionsmitgliedern im Gedächtnis geblieben ist: »Ein Satz
pro Gedanke genügt!«, erinnert sich Helmut Lethen, 1966 und 1967 Redakteur der
Zeitschrift, in seiner jüngst erschienenen Autobiografie an das oberste Gebot seiner
damaligen »Chefin«.[1]

Obwohl Zeitgenossen wie Lethen und sein Mitredakteur Heinz Dieter Kittsteiner
gelegentlich an Brenner erinnert haben,[2] ist ihr Name nur wenigen geläufig. Dabei
hinterließ sie Spuren in der Geschichte der Kritischen Theorie, als sie in der alternative
die Editionspolitik von Theodor W. Adorno, Rolf Tiedemann und Peter Unseld kritisierte
und eine »wissenschaftliche Öffentlichkeit« für die nachgelassenen Schriften Walter
Benjamins forderte.[3] Ebenso wird in der Forschung zum Nationalsozialismus
gelegentlich ihr Buch Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus zitiert, das 1963 in der
populären Sachbuchreihe rowohlts deutsche enzyklopädie erschien und damaligen
Rezensenten als eine der besten Analysen der Zerschlagung und Gleichschaltung der
Kultur unter dem Hakenkreuz galt. Andere Arbeiten und Aktivitäten Brenners hingegen
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Abb. 1, Vorlass Hildegard Brenner;
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sind kaum bekannt, geschweige denn erforscht – was auch der Tatsache geschuldet ist,
dass sie sich nach der Einstellung der alternative im Jahr 1982 fast vollständig aus der
intellektuellen Öffentlichkeit zurückzog. Auch im Internationalen Germanistenlexikon ist
ihr kein Eintrag vergönnt.

In Anlehnung an eine Begriffsprägung aus der
Ideengeschichte der Frühen Neuzeit ließe sich
Brenners Lebenswerk somit als ein Fall »prekären«
Wissens betrachten, dessen Fortbestand unsicher
und ungesichert ist.[4] Der umfangreiche persönliche
Vorlass, der im Jahr 2019 dem Leibniz-Zentrum für
Literatur- und Kulturforschung zur Sichtung
übergeben wurde (Abb. 1), ermöglicht es nun, im
Rahmen eines von der DFG geförderten
Forschungsprojekts Brenners Rolle als
Wissenschaftlerin und Herausgeberin erstmals zu
ergründen. Die dafür zu erschließenden Materialien
umfassen Manuskripte, Korrespondenzen,
Verlagsdokumente, Zeitungsausschnitte, Tonbänder
und vieles Weitere, was den Redaktionsnachlass
der alternative im Deutschen Literaturarchiv
Marbach ergänzt.

Wovon aber lässt sich anhand eines intellektuellen Werdegangs wie desjenigen
Hildegard Brenners erzählen, wenn er einmal rekonstruiert ist? Ein erster
Problemkomplex liegt auf der Hand: Aus geschlechtergeschichtlicher Perspektive lässt
sich insbesondere für die alte Bundesrepublik ein eklatanter Mangel an Studien zur
Geschichte weiblicher Intellektueller ausmachen. Auffallend ist dabei, dass deren
Situation und Repräsentation bereits zu Brenners eigenen Arbeitsinteressen gehörten:
Sie gab die bis heute einzige deutschsprachige Edition von Texten der lettischen
Dramaturgin und Theatertheoretikerin Asja Lācis (1891–1979) heraus, die ohne diese
Publikation hauptsächlich als Co-Autorin Walter Benjamins und aus dessen Essay über
das proletarische Kindertheater bekannt wäre. Ebenso war Brenner daran gelegen, das
Werk der Kunsttheoretikerin und Schriftstellerin Lu Märten (1879–1970) in Erinnerung zu
halten. Der Vorlass zeugt damit von publizistischen und archivischen Möglichkeiten, mit
der Marginalisierung von Autorinnen in der Intellektuellengeschichte umzugehen.

In der Generation der Achtundsechziger, deren Traditionsbezüge Brenner maßgeblich
mitprägte, nahm sie eine Sonderstellung ein. 1927 geboren, war sie im Schnitt zehn bis
fünfzehn Jahre älter als die studentischen Redakteur*innen der alternative, für die sie
damals die Funktion einer Mentorin hatte. So vermittelte Brenner zwischen älteren
theoretischen Traditionen und den Ansätzen der sich ab ca. 1960 formierenden Neuen
Linken. Ihr theoretisches Interesse galt immer auch den historischen Erfahrungen, die
Intellektuelle wie Karl Korsch, Carl Einstein oder Walter Benjamin, die in den 1960er
Jahren wiederentdeckt wurden, in ihren Theorien verarbeitet hatten. Brenners Erlebnisse
in den Kulturbetrieben des geteilten Nachkriegsdeutschland verliehen ihr ein praktisches
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Wissen über Verquickungen von Ästhetik und Politik, das sie zu einer Instanz im Umfeld
der Studentenbewegung werden ließ. Zu ihren prägenden Arbeitserfahrungen, die sie
auch mangels akademischer Festanstellung in den 1950er Jahren gemacht hatte,
gehörten eine Hospitanz bei Bertolt Brecht am Berliner Ensemble und ihre freie Tätigkeit
für den Hessischen und den Süddeutschen Rundfunk, für die sie über die Theater- und
Intellektuellenszene in Ostberlin berichtete.

Da Hildegard Brenners Werk in einer außergewöhnlichen Vielfalt akademischer und
journalistischer, monografischer und kollaborativer Schreibweisen vorliegt, stellt ihr
Vorlass ein wichtiges Quellenkorpus an der Schnittstelle von Medien- und
Intellektuellengeschichte dar. Theoretische Schriften zirkulierten ab den 1950er Jahren
zunehmend in schnelllebigen, leicht zugänglichen Publikationsformen wie Zeitschriften,
Taschenbüchern, Broschüren oder Raubdrucken, und in der Medienlandschaft der
Nachkriegsgesellschaften wurden die Zeitung, das Radio und das Fernsehen vermehrt
als Orte des Transfers zwischen akademischer Wissenschaft und Öffentlichkeit
eingesetzt. Ihr persönliches Archiv dokumentiert, wie Brenner diese Vielfalt medialer
Möglichkeiten über Jahrzehnte hinweg nutzte.

Vor diesem Hintergrund lässt sie sich in mehrfacher Hinsicht als Akteurin eines
intellektuellen Formenwandels begreifen, dem die Ideen- und Intellektuellengeschichte
allerdings noch lange hinterherhinkte: Bei denjenigen Intellektuellen, die sich weniger
durch das ›große‹ Werk exponierten als durch editorische, dokumentarische und
journalistische Tätigkeiten, verstärkt derartige publizistische Vielseitigkeit die Gefahr der
Vernachlässigung durch die Geschichtsschreibung – es sei denn, sie werden irgendwann
als ›große‹ Herausgeberfiguren kanonisiert. Wem diese Aufmerksamkeit zuteilwird, ist
eine Frage von Interesse und Auswahl. Vor diesem Hintergrund erscheint es geboten,
Hildegard Brenners Archiv in zweifacher Absicht zu erschließen: nicht nur, um ihren Platz
im Kanon der »great editors« zu bestimmen, sondern auch, um der Geschichte dieses
Kanons selbst zu begegnen.

Der Historiker Moritz Neuffer ist wissenschaftlicher Mitarbeiter am ZfL, wo sein Projekt
zur »Erforschung des persönlichen Archivs der Germanistin, Publizistin und
Kulturhistorikerin Hildegard Brenner« von der DFG gefördert wird.
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Eine andere Ideengeschichte der Frühen Neuzeit, Berlin 2012, S. 14f.) den ungesicherten
Status von materiellen Wissensträgern, aber auch von gesellschaftlich marginalisierten
Gelehrten, ihren Sprecherrollen und Aussagen.

 

https://www.zfl-berlin.org/person/neuffer.html
https://www.zfl-berlin.org/projekt/erforschung-hildegard-brenner-archiv.html


4/4

VORGESCHLAGENE ZITIERWEISE: Moritz Neuffer: Prekäre Theorie, oder: Wer ist
Hildegard Brenner?, in: ZfL BLOG, 14.1.2021, [https://www.zflprojekte.de/zfl-
blog/2021/01/14/moritz-neuffer-prekaere-theorie-oder-wer-ist-hildegard-brenner/].
DOI: https://doi.org/10.13151/zfl-blog/20210114-01

 
 

https://www.zflprojekte.de/zfl-blog/2021/01/14/moritz-neuffer-prekaere-theorie-oder-wer-ist-hildegard-brenner/
https://doi.org/10.13151/zfl-blog/20210114-01

